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Folgende kurze Mitteilung ist eingelangt : 

,,B ericht e üb e r Au sg rabunge n in d e r S a l zofen
höh le i m Toten G e b i rg e. XV. Grabungen u nd For
schungse r g e bniss e im Jahr e 1962." Von P rof. Dr. Kurt 
Ehre nb erg (Wien ). 

I. 
Die Fortsetzung der Grabungen und Forschungen in der 

Salzofenhöhle während des Jahres 1962 ist wieder durch Subven
tionen der Österreichischen Akademie der Wissenschaften er
möglicht, worden, wofür zunächst der besondere Dank zum 
Ausdrucke gebracht sei. Dank ist ferner dem Speläologischen 
In titute beim Bundesministerium für Land- und Forstwirt
schaft und der Salinenverwaltung Bad Aussee für die Beistellung 
von Ausrüstungsmaterial sowie der Forst verwaltung Bad Aus ee 
der österreichischen Bundesforste für die Bewilligung zur Be
nützung der E lmgruben-Jagdhütten als Expeditions-Stand
quartier abzustatten. 

Die Salzofen-E xpedi t ion 1962 währte vom 16. bis 31. Juli. 
Außer dem berichterstattenden Grabungsleiter nahmen an ihr die 
Studierenden der philosophischen Fakultät der Univer ität 
Wien Gudrun D ax n e r , Ilse D rax l e r , H erwig Fri es in ge r , 
Ingeborg G r a di sc hnig, Heinz H e k e l, K arl Ma i · und Friede
ricke Starri t z sowie als weitere Hilfskräfte Henriette Gri mm 
und Leopold Ju s t , zeitweilig auch K arl G a i s b e r ge r teil. Die 
durchgeführten Arbeiten betrafen abermals ver chiedene Teil
bereiche speläologi eher F orschung. 
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II. 

An den gleichen Stellen wie 1961 (siehe die en Ber. XIV. , 
dieses Anz. 1961 , 14, S. 251 ff.) und wieder täglich vom Ein
treffen bei der Höhle am Vormittag nach dem Aufstieg bis zum 
Abstieg am späten Nachmittag wurden Temp e raturme s un
gen vorgenommen. Sie konnten diesmal auch vor dem Höhlen
eingang regelmäßig erfolgen . Obwohl die Meßtage fa t die 
gleichen waren - 18.- 28. Juli gegen 19.- 27. Juli im J ahre 
1961 - wurden zum Teil merklich andere Werte abgele. en wie 
die Gegenüberstellung auf Seite 3 zeigt. 

Solche Verschiedenheiten waren gewiß zu erwarten, zumal 
während der Expedition 1961 fast zur Gänze ungewöhnlich 
kühles, während jener von 1962 einige Tage auch wärmeres, 
wenngleich kaum ausgesprochen hochsommerliches \Vetter 
herrschte 1 . Aber, was auffällig scheint, ist das Maß der Aus
wirkung der stärkeren Außentemperaturschwankungen auf die 
Temperaturverhältnisse im Höhlenvorraume und selbst im Höh
leninneren, im Graf Kesselstatt-Dom, wo die Schwankung der 
„Tagsüber-Temperatur" (an einem Tage) die gleiche Amplitude 
wie im Höhlenvorraume aufweist und somit auch bloß um zirka 
60 ¾ hinter der im Freien vor der Höhle beobachteten zurückblieb. 
Ebenso sei hervorgehoben, daß selbst vor dem Höhleneingang 
Temperaturwerte von + 10 ° C aufwärts nur an 7 von 11 Tagen 
abgelesen werden konnten, und zwar an 2 Tagen nur zeitweilig 
und bloß an 5 Tagen während der ganzen Beobachtungszeit (siehe 
oben). Da für die Nächte zwischen den Beobachtungstagen mit 
merklich geringeren Temperaturen als tagsüber zurechnen sein wird, 
dürften die Mitteltemperaturen für die 11 Beobachtungstage 
das aus den Daten vom Hollhaus (1609 m, in Luftlinie etwa 
10 km SE vom Salzofen) zu errechnende Julimittel von +9,3 ° C 

1 Ganz ungewöhnlich waren hingegen 1962 cue Schneeverhä ltnisse . 
.r och Anfang Juli reichte die Schneedecke bis unter die E lmgrube (1609 m 
Mh.) herab (sodaß die ersten Tragtiertransporte dorthin erst knapp vo r 
Expeditionsbeginn durchgeführt werden konnten) , und bis Expedi t ions
schluß waren beim tägl ichen An- und Abstieg zur bzw. von der Höhle sc hon 
ab etwa 1700 m za hlreiche au gedehnte Schneefelder zu queren, deren 
:\fächtigkeit bi über 1 m betrug - oin Zustand, der bei den bisherigen, 
zeitlich me is t gleichgelegenen EA-pedit ionen noch ni e zu beobachten wa r 
und für di e Frage, ob zur Zeit der p leistozänen Besiedlung der Salzofenhöhle 
ein ungünetigeres als das gegenwärtige Klima geherrscht ha ben kann, ni cht 
belanglos sein dürfte. 
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nicht wesentlich überschritten haben2 . Das bestätigen auch 
die inzwischen durch die Güte von Dr. W. Friedrich von der 
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in Wien für 
die Expeditionstage erhaltenen Temperatur- und sonstigen 
Klimadaten vom Rollh aus. Sie weisen die dortigen Tagesmittel 
Yom 18. bis 28 . Juli 1962 mit + 6 ,2; + 7 ,3; + ll ,7 ; + 16,9 ; 
+ 12,2; + 9,2; + 12,6; + 18,5; + 19,8; + 16,0 und + 10,9 ° C 
aus, was einen Durchschnitt von + 12,8 ° C, d . h . um nur 1 ,5 ° C 
mehr als das Julimittel von + ll ,3 ° C bzw. um nur 1,4 ° C mehr 
als das Normalmittel für die Dekade vom 18 . bis 28. Juli von 
+ ll ,2 ° C ergibt. 

2 Auch das scheint mir fü.r die Frage, ob zur Zeit der p leistozänen 
Besiedlung bei der Salzofenhöhle ein ungünstigeres, kühleres Klima als 
gegenwärtig geherrscht haben kann, bemerkenswert, weil , w ie ich an anderer 

teile (Vhdlgn . Zool.-Botan . Ges. Wien, im Druck) wahrscheinlich zu 
machen versucht h abe, im Verbreit1mg areale des Höhl enbären das Juli
mittel kaum v iel unter + 10 ° C abgesunken sein dürfte. 
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F erner scheint mir ein Vergleich zwischen den abgelesenen 
Werten vor der Salzofenhöhle und den für dort aus den H ollhau -
werten errechenbaren Außentemperaturen bemerkenswert. Da 
der Höhleneingang in 2005 m fast genau 400 m über dem Rollhaus 
in 1609 m liegt, wären nach dem durchschnittlichen Temperatur
gradienten von 0,5 ° C für 100 m bei jenem um etwa 2 ° C niedrigere 
Werte zu erwarten . Nimmt man nun annähernd zeitgleiche 
Daten - beim Rollhaus die regelmäßigen 14"-Ablesungen, bei 
der Salzofenhöhle, wo nicht immer genau gleichzeitig abgelesen 
werden konnte, die Ablesungen zwischen 14" und 141i30 oder, 
wenn die Ablesungen stärker von 141' ablagen, das Mittel der 
beiden 14" nächstgelegenen -, so erhält man folgendes Bild 
( siehe Seite 6). 

E s ergibt sich also, daß die errechneten Werte neunmal, 
und zwar um 0,35- 4,1 ° C über den abgelesenen und nur zweimal, 
und zwar jeweils um 0,65 ° C unter diesen zu liegen kommen , im 
Durchschnitt also um 1,85 ° C höher als diese sind. Für diese 
Differenz kann die t eilweise Verwendung gemittelter Ablesungs
werte nicht von Bedeutung sein, denn sie ist gerade bei solchen 
gemittelten Werten am geringsten. Ebensowenig kann diese 
Differenz aber - so will e mir scheinen - auf einen unge
wöhnlichen Temperaturgradienten zurückgehen, weil sie dann 
von gleichmäßigerer Größe sein müßte. Hingegen mag der 
Umstand einen Fingerzeig geben, daß die Differenz die höchsten 
Werte bei den höchsten Temperaturgraden erreicht und um
gekehrt. Diese letztgenannte Beobachtung geht mit einer 
während der Grabung 1961 gemachten konform (vgl. die in 
Anm. 2 genannte Arbeit); sie dürfte daher die dort geäußerte 
Vermutung bestätigen , daß auch noch vor dem Höhleneingang 
die Erwärmung verlangsamt erfolgt. In den beiden Minuswerten 
der Spalte 5 aber mögen sich analoge Auswirkungen der Höhlen
bewetterung bei einer Temperaturabnahme widerspiegeln. 

III. 

Durch den weiteren Abbau der Sedimente haben sich auch 
verbesserte Ein blicke in Gestalt und Ausmaße des Grabungs
raumes ergeben. Wie sich diese im Augenblicke darstellen, ist 
aus der beigegebenen Situations kizze zu er ehen. Neue geo
spe läol og isc h e Erge bni sse sind ferner K. Mais zu ver
danken , der bei einer unmittelbar vor Expeditionsbeginn durch
geführten Befahrung der tieferen Etage der Salzofenhöhle im 
Bereiche des Gotischen Domes neue Teile entdeckt und - erst-
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Si tunt ionsskizze der Grabungsstell e 1961 /1002, im Maßstab 1 : 50 angefertigt 
von stud. phil. K. Ma is . 

VII o, b und VIII o , b geben die Lage von Hauptfunden von 10ß2, VI und B 
jenu vom Fund VI/1961 und dem Beckenfund 1961 an. Die übrigen Zeichen 
betreffen V rmessungspunkte; ober VIII a ist eine der treppenförm ig ange
o rdneten Stoinplatten a ngedeutet . Links vom Beschauer = im W wü rde 
d io Nebenhöhle/Vorraum anschli eßen, der künstlich e Zugang im S\V führt 

in den Höhlenvorraum. 

mals in der Salzofenhöhle - das Vorkommen von Excentriques 
festgestellt hat (Höhlenkundl. Mittlgn. 18, 11 , S. 138, Wien 1962). 

IV. 
Die Hauptaufgabe der Salzofenexpedition 1962 war jedoch 

die Fortsetzung der Grabun gen im an die Nebenhöhle/Vorraum 
(NBH/VR) gegen den Rundzug (RZ) hin anschließenden Raume. 
Von der 1961 erreichten Abbaulinie etwa 1,5 m einwärts gegen 
den RZ hin (vgl. 1. c.) wurde eine in die er Richtung durch-
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schnittlich 2,5- 3 m und senkrecht dazu eine 4 m messende 
F läche wieder beiläufig 1 m tief abgegraben, somit ein Abbau
volumen von fast 12 m3 und eine Verlagerung der Abbaukante 
bis an jene Stelle erreicht, wo der Raum nach dem RZ hin in 
eine mehr gangförmige Strecke überzugehen scheint. Die fest
gestellte Schichtfolge entsprach durchwegs der 1961 beob
achteten (siehe l. c. ). 

Konnte 1. c. S. 253 die Grabung in diesem Raume 1961 als 
die bisher ergiebigste bezeichnet werden, so war die Fundmenge 
1962 noch wesentlich größer. Insgesamt wurden 2511 Stück 
Zähne und Knoch en zahlenmäßig erfaßt gegen 871 im Jahre 
1961 an der gleichen Grabungsstelle. Bloß 18 Stück oder 0,7% 
entfielen auf die Beg le itfauna, und zwar 13 auf Panthera 
spelaea, 3 auf Canis lupus und 2 auf Rupicapra rupicapra 3 , 

während 2493 von Ursus spelaeus, dem Höh lenbären, stamm-

3 Bei den Vergleichen ZLU' Bestimmung e iniger , zum Teil fragmontärer 
Fundstücke war m ir Prof. Dr. E. Th e n i u s in freundlicher W eise be
hi lfli ch. 

An dieser Stelle sei auch n achgetragen, daß von den im XIV. dieser 
Berichte (1. c. S. 253) erwähnten, vielle icht a llerdings s ubfoss ilen Vogel
knoohen durch rli e Güte von Frau Prof. Dr. E. Soerge l -Rieth (Frei
burg i. Br.) e iner a ls Fringilla montif'ringilla L ., dem Bergfinken, w1d ein 
zweiter (Femur) a ls Emberiza citrinella L., dem Grauammer, zugehörig 
bestimmt werden konnten. Die übrigen Vogelreste erwiesen s ich als indeter
m inabel. 
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ten. Zur Übersicht über die Auft e ilun g dieser 2493 Fundstücke 
auf die einzelnen Altersstufen und nach Möglichkeit - 1035 
konnten als zumeist kleine Bruchstücke nur als „diverse Frag
mente" klassifiziert werden - auf die einzelnen Skelettabschnitte, 
Normal- bzw. hochalpine Kleinformen usw. habe ich wieder 
e ine Tabelle zusammengestellt und in Klammern die entspre
chenden Zahlen von 1961 , soweit sie die gleiche Grabungsstelle 
betreffen , beigefügt. Dabei wurde jedoch von der Trennung 
des Materiales nach Höhlenbärenschicht und Sinterschicht, 
die sich schon 1961 (siehe l. c. S. 256) als belanglos erwiesen hatte, 
abge ehen 4, 5 . 

Bei der Auswertun g dieser Tabelle ist zu berücksichtigen, 
daß Funde von 1961 und 1962, die aus dem gleichen Raume mit 
dem gleichen Schichtkomplexe stammen und hinsichtlich Alters
stufen , Größenklassen usw. übereinstimmen, von denselben 
Indi viduen herrühren können. Man darf daher die für beide 
Jahre erhobenen Individuenzahlen nicht addieren , sondern nur 
von jeder Kategorie den höheren der beiden Jahreswerte zählen. 
Tut man dies, dann ergibt sich , daß nunmehr von dieser Fund
stelle mindestens 2 neonate, 5 um ¼-, 3 um ½-, 6 um ljährige 6 , 

5 subadulte und 16 adulte Tiere , zusammen also 37 Individuen 
belegt sind, darunter 6 hochalpine Kleinformen ( 1 juvenile, 
1 .·ubadulte, 4 adulte) sowie 5 als O und 2 als <? anzusprechende. 

Veränderungen wie die Mindest-Individuenzahlen haben 
ferner verschiedene Relationen erfahren: Das Verhältnis der 
auch 1962 in allen Altersstufen belegten nicht-adulten zu den 
adulten Mindest-Individuen von 18 : 8 auf 21 : 16, jenes zwischen 
hochalpinen Kleinformen und Normalformen von 4 : 22 auf 
6: 31, zwischen als o und als Q determinierbaren von 4: 1 
auf 5: 2. E s hat sich demnach hinsichtlich der Mindest-Indivi
duenzahlen die Dominanz der nicht-adulten über die adulten 
vom 2,25fachen auf das l ,8fache verringert, während der Anteil 

4 Ob die er Änderung mußten beim E insetzen der Vergle ichszahlen 
von 1961 die Stückzah len von Höhlenbär enschicht und Sinter chicht 
zusammengezählt und für die Individuen-Mindestzahl n jewe ils von den 
beiden ·w er ten für Höhlenbären - und Sinter chicht der größere genommen 
werden , sodaß in den Kl ammern zum Te il a ndere Ziffern a ls 1. c. S. 254/255 
erscheinen. 

• Da die nur a ls juv. eingestuften Reste größtenteil s a uf um !jährige 
Tiere zu beziehen sind, waren d ie beiden Gruppen ,, ± ljg" und „ juv" 
nur als e ine zu zählen. 

• Auch hier dürfen die beiden Gruppen ,,± ljg" und „ juv" nur als 
e ine gezä hlt werden (vgl. vorige Fußnote) . 
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Stückzahl der Reste 1962 (1961) davon 

neon ± ± ± juv j-ad sbad ad+sen s Kif 0 9 ¼· ½· ljg 

z 23 35 31 12+14 115 5 6 
(28) (7) (53+11) (99) (5) (4) (4) 

K 3 10 16 14 64 5 54+ 2 168 4 4 1 
(26) (11) (23) (12) (8) (39) (119) (3) (4) (1) 

w 1 11 1 22 229 264 16 -
(2) (2) (5) (20) (198) (227) (8) -

R+B 3 1 52 20 428 504 
(4) (34) (4) (156) (198) 

G 1 3 14 1 3 44- 66 1 -
( l) (2) (4) (4) (15) (26) 

Lk 11 15 12 31 8 9 35 121 11 -
(7) (3) (5) (24) (2) (7) (25) (73) (7)-

Kk 2 2 6 210 220 22 5 
(1) (7) (121) (120) (6) -

18 27 28 50 174 37 96 1028 1458 59 15 
(11) (32) (18) (49) (86) (5';') (618) (871) (29) (8) (6) 

dF 6 J 3 1 4 1017 + x 1 3 1035+x 
? ? ? ? 

p 13 13 
BF C 3 3 

R 2 2 

G 23 28 31 51 178 1054+x 97 1049 25ll+x 

der hochalpinen Kleinformen von 0,15% auf 0,16% nur ganz 
unwesentlich anstieg und das überwiegen der als O determinier
baren über die als 9 bestimmbaren vom 4fachen auf das 2,5fache 
absank. 

Von den im Vorjahre als auffällig bezeichneten numeri ·chen 
Verhältnissen (1. c. S. 256) hat die fast völlige Beschränkung 
der frühjuvenilen (bis ½jährigen) Reste auf Kopfskelett und 
Langknochen noch eine leichte Steigerung erfahren; denn 1961 
entfielen auf sie von insgesamt 61 frühjuvenilen Resten 52 oder 
85%, während nun die entsprechenden Zahlen 134, 119 und fast 
89% lauten. Leicht erhöht hat sich der Anteil der Gürtelknochen. 
Für die nicht-adulten 7 betrug er 1961 11 von 253 (damalige 
Gesamtzahl der nicht-adulten Reste) oder 4 %, jetzt ist er 33 von 
683 (Gesamtzahl der nicht-adulten Reste 1961 + 1962) oder 
knapp 5%; für die adulten sind die entsprechenden Werte vom 
Vorjahre 15 von 618 oder 2,4 % , nach dem dermaligen Stande 

' Die getrennte B erechnung für nicht-adLllte und adulte sch ien ge
boten, weil die Elemente des Pelvis präadult noch nicht miteinander ver
wachsen und daher aus diesen tadien fast immer getrennt überliefert 
sin<l. 
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Individuen-Mindestzahl 1962 (1961) davon 

neon :. ß. + ljg juv j-ad sbad ad + sen MGS K.lf 0 
3 

(3) 
2 4 2 5 2 

(5) (3 ) (5) (1) 
1 1 

(l) (1) (2) 
1 1 1 

(1) (1) 
1 1 6 

(1) (2) 
2 4 3 4 2 

(1) (1) (]) (3) 
1 1 

(1) 
2 4 3 5 6 

(I) (5 ) (3) (5) (3) 

5 4 + 2 
(3) (4 + 3) 
2 6+ 2 

(3) (3) 
1 !) 

(4) (8) 
1 ? 

(1) (2) 
2 16 

(2) (3) 
3 6 

(l ) (3) 
1 12 

(1) (5) 
5 16 36 

(4) (8) (26) 

3 2 1 
(3) (2) (l } 
5 4 2 

(3) (4 ) (1) 
2 

(1) 

4 
(2) 
3 5 

(1) 
5 5 2 

(3) (-1) ( I } 

Z = Zähne ; K. = Kopfskelett ; W = Wirbel ; R + B = R ippen und Brust
bein; G = Gürtel- , Lk = Langknochen, Kk = Kw-zknochen der Glied
m a ßen; S = Summe ; dF = diverse Fragmente; BF = Begleit famm , 11. Z\V . 

P = Panthera spelaea, C = Oanis lupus , R = Rupicapra rupicapra ; GS = 
Ge amtsumme. neon = neonat; + ¼·, ½· und 1-jg = um %·, ½· und 
ljährig ; juv =n juvenil (mei t um !j ä hrig ); j -ad = juvenil bis adult; 
,;bad = subad~) ad ( + sen) = adult + senil; Kif = hocha lpine Kle inforrn 
des H öhlenbäre,m; x = nicht gezählte Spl it ter; M = m inimale Indiv iduen
za hl der einzelnen Altersstufen; MGS = minima le Individuenzahl insgesam t . 

59 von 1646 oder 3,6% . Fast keine Veränderung erfuhr der 
Langknochenanteil , denn 73 von 871 (1961) und 194 von 2329 
(1961 + 1962) ergeben jeweils etwas über 83/o . Der prozentuelle 
Anteil der Wirbel, der 1961 227 von 871 = 26 % ausmachte, 
ist nun 491 von 2329 , ging also auf 21 % zurück, beträgt aber 
noch immer das 2 ½ fache des Langlmochenanteiles 8 . 

Morpho logi s ch halten sich die Höhlenbärenfunde in 
dem für die Salzofenhöhle schon von den früheren Grabungen 
bekannten Rahmen . Hingegen scheinen mir die mehrfachen 
Hinweise auf eine besondere Beanspruchung des Gebisses er-

8 Das Höhlenbärenskelett hat beka nnt lich 12 Langlmochen und 
26 p räsakrale Wirbel - die ka udal en körurnn, da im Fundma terial fa t 
nich t vert reten, außer Betrach t bleiben - d ie „natiü·li che R elation " zwi
schen Wirbeln und La nglmochen wäre a lso 2: 1. Da aber im a llgeme ine n 
die größeren m a siven Langknochen bessere Fossil anten i;,ind a ls die kleine
ren, schwächer geba uten ,virbel, ist der Wirbelante il im Fundgute gewöhn
lich geringer a ls die „ natürliche R elation", sein Höher. ein hier a lso unge
wö hnlich und a uffä llig . 
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wähnenswert, welche sich im Vorhanden:ein interstitieller Rei
bungsflächen an Backenzä hnen, keilförmiger Defekte an Eck
zähnen, vor allem aber extremer Abkauungsformen mani
festieren. So liegen Molaren und -fragmente vor, wo von den 
Zahnkronen nur spärliche Wandreste erhalten sind, die K au
flächen statt annähernd horizontal oder leicht schräg eine beinahe 
vertikale Lage einnehmen und die U ur:flächen unter weitgehen
der Bloßlegung der Pulpen bi. in jene Regionen der Wurzeln 
reichen, die schon in den Alveolen verankert sind. Eine so tiefe 
und extreme Abkauung bis zu fast zahnklingenförmigen Frag
menten ist nur vorstellbar, wenn da Zahnfleisch au seiner Norm
lage merklich zurückwich und wohl auch eine Atrophie de 
Alveolarrandes eintrat. Sie war nicht nur - wie zu erwarten -
von Kiefer-Ost eomyelitis begleitet, sondern bewirkte auch, daß 
die ersten, kenntlichen Abkauungsspuren schon an juvenilen 
Gebissen auftraten, z. B. an einem Eckzahn, de en Wachstum 
bei weitlumiger Wurzel und weiter Öffnung an deren Spitze noch 
lange nicht abgeschlo en war. 

Zum Kapitel Abnormitäten und Pathologi c h es wäre 
ferner neben gelegentlichen Asymmetrien , z. B. an Wirbeln , 
eine Zahnbildung im vorderen Drittel des rechten Diastems eines 
Unterkiefers (VIII b/1962, siehe Abschnitt V) zu nennen. Das 
Zahngebilde liegt im zirka 50 mm langen Diastemrand und 
ist - soweit sichtbar - etwa 6 mm lang. Bei Lupenbetrachtung 
erkennt man lingual einen Randwulst mit 4 flachhöckerigen 
Erhebungen, nach bukkal anschließend eine flache, schräg aus
und abwärts geneigte Fläche, die dort unter eine Umwallung 
durch den Diastemrand hinabtaucht. Ob und wieweit sich dieses 
Gebilde weiter in den Kiefer erstreckt, ist nicht fe tstellbar. 
Es besteht sicht lich au Schmelz bzw. ist zumindest oberflächlich 
von Schmelz umkleidet. E s kann sich weder um einen normalen 
Milchzahn noch um einen normalen vorderen Prämolaren han
deln. 

Öfters sind ferner Osteoporo en und Exostosen zur Be?b
achtung gelangt. Starke Osteoporose zeigen u. a. 2 Fragmente 
von Thorakolumbal- oder Lumbalwirbeln, E xostosen, vor allem 
a n der dem }remur zugewandten F läche, verunstalten in unge
wöhnlicher Weise eine P atella und müssen eine Einschränkung 
der Beweglichkeit im Kniegelenk zur Folge gehabt haben. 
Eine vermutlich letzte Rippe hat einen stark deformierten 
Körper, der auf eine verheilt e Fraktur zurückgehen mag. Über 
Exo tosen und Traumen an Schädeln wird noch in Abschnitt V 
zu berichten . ein. 
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Vom Erhaltungs zu s tand gilt das gleiche wie von der 
Morphologie (siehe oben). Die auf P 2O5-Ätzungen zurückgehen 
den Zerstörungen haben jedoch gelegentlich zu bisher kaum 
beobachteten Restformen geführt. So liegt eine Patella vor, 
wo die Zerstörung zwischen Vorder- und Hinterfläche tiefe, 
zum Teil rinnenförmige Aushöhlungen hervorrief und auch die 
Hi nterfläche selbst in einer Weise ergriff , daß ein fast pilz
fö rmiges Gebilde mit der Vorderfläche al „Hut" resultier te . 

Da Vor komm e n war wieder bis zu ausgesprochener 
H äufung gesteigert. Von gewissen Besonderh eiten wird noch 
im fol genden Abschnitte zu sprechen sein. 

V. 

~ach den Ergebnissen , welche, den Raum zwischen der 
NBH /VR im Wund dem RZ im ± N betreffend, 1. c. S. 257 an
geführ t werden konnten , wurde verständlicherweise das be
sondere Augenmerk wieder allen Spur e n und Hinweisen auf 
Anwesenheit bzw. Tätigkeit d es e i s ze i t li c h e n Me n sc h en 
zugewandt. Vorerst sei da erwähnt, da ß der Eindruck einer 
F ossilhäufung in einer annähernd halbkreisförmigen Zone be
stehen blieb. Ihre Erstreckung in der Länge, von S- nach der 
N -Wand hin, ist nach dem dermaligen Grabungsst ande mit 
2,5 rn, ihre Breite fast gleich groß zu veranschlagen. Sie war der 
H aupt-Grabungs- und -Fundbereich des Berichtsjahres. Wa 
vor allem hier zum Vorscheine kam und im gegenwär tigen 
Zusammenhange erwähnt werden soll , waren neben einigen 
H olzkohlenflitterchen etwa 400 Zahn- und Knochenfragmen te, 
d ie mehr oder weniger verdächt ig sind, Form und sonstige 
Beschaffenheit durch Gebrauch und Zurichtung erlangt zu haben , 
doch eine sichere Entscheidung hierüber nach dem heutigen 
K enntnisstande nicht zulassen . In einzelnen Fällen - o be
züglich schnitt kerbenartiger Inzisuren an 2 R adien und an einem 
Fragment vom Typ der „K ellermann chen Knöpfe" wie hin
sichtlich eines a m einen Ende zugespitzten juvenilen Scapula
fragmentes - hält auch Prof. Dr. R . Pit t ioni, dem ich eine 
Au.·wahl dieser zum Teil in ganzen Serien angefallenen Stücke 
vorlegte, eine artifizielle Entstehung für möglich. Eindeutig 
bearbeitet ist eine fragmentäre Fibula ; sie weist bei beiden Enden 
Schnittkerben von zum Teil serialer Anordnung auf. Bei der 
Durchsicht des Aushubes wurde ein Stück Hornstein oder stark 
verkie elter Kalkstein (Ausmaße 27: 19 : 9 mm) ausgesonder t, 
da. - auch hier darf ich mich auf Prof. Dr. R. Pitti o ni be-
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ziehen - als Abschlag mit deutlichem Bulbus und eben olcher 
chlagkante anzu prechen i t . 

Neuerdings ·ind ferner Wirbel mit Lochungen von der 
1. c. S. 259 angegebenen Art gefunden worden. Die Zahl dieser 
Stücke ist damit auf 40- 50 gestiegen . Auch eine Phalange von 
Rupicapra rupicapra weist bei beiden Enden offen bar artifizielle 
Lochungen auf. 

Endlich sind im erwähnten Knochenhalbkranz einige Fund
komplexe freigelegt worden, deren Lagerungsverhältni • ·e ihre 
Nennung an dieser Stelle rechtfertigen dürften . Gleich bei der 
1961 erreichten Abbaukante - und dort schon damals teilweise 
sichtbar - wurd der erste freigelegt und gehoben . Er umfaßte 
als Hauptfunde 3 Schädel (VII a-c/1962) und 1 Becken so 
aneinandergereiht, daß sie mitsammen eine Art Viereck bildeten 
bzw. umschlossen . 5 fragmentäre Rippen umrahmten dieses 
Viereck oben wie ausgelegte Streichhölzer. Weitere auffällig 
gelagerte Beifunde waren: 1 Bru twirbel, zwischen der Schnauze 
von VII a und dem Becken gleichsam eine Ecke de Viereckes 
markierend; innerhalb des Beckenringes in dichter Steinpackung 
1 Brustwirbel, oben mit planer wie abgeschlagener Bruchfläche, 
und 1 gelochter Brustlendenwirbel ; bei VII a unmittelbar an 
der rechten Flanke 1 Scapulafragment, im rechten Jochbogen 
eine Steineinlage, in der Nasenöffnung ein zwischen Steinen 
senkrecht aufragendes Rippenfragment, im linken Jochbogen 
schräg-hochkant und der Schädelwand dicht angeschmiegt ein 
ihr gleichsinnig gekrümmter Stein. Steineinlage war ähnlich 
auch bei VII b festzustellen und der ganze Fundkomplex, be
sonders aber die Schädel, waren von einem Mantel aus größeren 
Steinen umhüllt , wobei Platten , die VII a links vorne angelagert 
waren und ihn wie VII b und c überlagerten, eine Länge von 
20 cm und darüber sowie bis zu 10 cm Dicke erreichten. Alle 
3 Schädel ruhten auch auf Steinsockeln . Ihre Orien tierung 
war~ leben gemä ß, VII b lag leich t schräg auf seiner linken 
Flanke. Schädel wie knöcherne Beifunde, tammten vom H öhlen
bären. Der Fundhorizont war die oberste Kultur ·chicht, die 
seitwärts an chließend auch an der dunkleren F ärbung kennt
lich war. 

Von den 3 Schädeln sind VII a und b mit 345 bzw. 390 mm 
Basilarlänge bei mäßiger bis starker Abkauung auf die hoch
alpine Kleinform des Höhlenbären zu beziehen . Nach den E ck
zähnen wäre VII a vielleicht als 9 , VII b wohl als o anzu
sprechen. VII b zeigt ausgeheilte Läsionen an der Sagittal
cri tf1. wie am rechten J ochbogen und Defekte in der Stirngegend . 
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R echts ist die Glabellarregion osteoporotisch und weist beim 
Proce. sus postorbitali frontali eine schlit zförmige Öffnung 
auf, weiter oben im Stirnbeinhöcker eine etwas größere Spalte. 
Beide machen einen alten Eindruck. Einige weitere Löcher 
dürften erst später entstanden sein bzw. ihre jetzige F orm er 
halten haben. VII c war schon in situ stark zerbrochen. Er 
konnte nur in Fragmenten geborgen werden , welche weitere 
Au sagen nicht zt1:)assen . 

Ein zweiter derartiger Fundkomplex wurde etwa 1 m E 
von dem eben genannten angetroffen . Er verriet sich zunächst 
nur dadurch, daß bei der Grabung ± vom W her in dichter 
P ackung die übliche Größe wie beim ersten Fundkomplex deut
lich überschreitende Steine zum Vorscheine kamen , zwi. chen 
denen der Jochbogen eines Schädels hervorsah. Diese Steinlage 
begann ± im N mit einigen großen , treppenförmig übereinander
gereihten Platten und erstreckte sich in schwach gekrümmtem 
Bogen , dem Knochenhalbkranz entsprechend, ± gegen S, wo 
sie nach 1,6 m (in der von N 20 ° W gegen S 20 ° E ziehenden 
Bogensehne gemessen) mit einer größeren Steinplatte abschloß . 

Die weitere Freilegung ergab abermals 3 auf Steinsockeln 
oder einer Lage aus plattigen Steinen ruhende und von Steinen 
allseits ummantelte Höhlenbärenschädel (VIII a-c/1962) als 
H auptfunde. VIII a und b lagen in lebensgemäßer Orientierung 
dicht hintereinander , zwischen dem Hinterhaupt von VIII a 
und der Schnauze von VIII b war nur ein Abstand von knapp 
3 cm. Beide sahen mit den Vorderenden annähernd gegen N . 
VIII c schloß raumeinwärts gegen die ± östliche Wand hin an 
die beiden in inverser Lage an. Wieder fanden sich Steine und 
bis 32 X 25 cm an Fläche mes ende Steinplatten schräg-hochkant 
an den Schädelwänden , gab es Steine in den Nasenöffnungen 
und Jochbögen. Auch son t wurden Einzelsteine und Höhlen
bärenknochen als Beifunde in auffälliger Lagebeziehung ge
troffen. So etwa im Steinsockel hinten unter VIII a wie VIII b 
je 1 Pla t tensinter ; auf der Schnauze bei VIII a 1 R adiale+ Inter
medium, bei VIII b 1 Mandibula und 1 Zungenbeinstück ; auf 
der Stirnregion sagittal ausgerichtet bei VIII a 1 Rippenfrag
ment ; schädelparallel bei VIII a vorne rechts ebenfalls 1 Rippen 
fragmen t und hinten rech ts 1 fragmentärer Humerus, bei VIII c 
an der rechten Flanke 2 Wirbel ; senkrecht abstehend bei VIII a 
vorne rechts die schon früher erwähnte Fibula mit den Schnitt
kerben , hinten rechts abermals 1 Fibulafragment , vorne links 
vom Eckzahn weg 1 Rippenfragmen t , bei VIII b vorne links 
oberhalb des F azialteiles und nächst seinem Unterrande je 
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1 R ippenfragment, rech t vom Hinterhaupt- Oberrand weg 
l R adius und von der Hinterhaupt-Basis weg wieder 1 Rippen
fragment, bei VIII c rechts un d basal je 1 Rippe. U nter einer 
das Hinterhaupt von VIII a überdeckenden und mit ihrer 
Längser treckung ± zu VIII a und b quergelager ten Steinplatte 
fand sich 1 Tibia, der Schienbeinkopf r uhte auf der linken 
Schnauzenflanke von VIII b , der Schaft zog zwischen VIII a 
und b hindurch ± Ewärts gegen die Wand, so da ß die Längs
achsen der Schädel und des Schienbeines miteinander einen 
stumpfen , nahezu 90 °igen Winkel bildeten . Ungefähr parallel 
zur Tibia war zwischen den t reppenförmigen Steinen und dem 
Vorderende von VIII a 1 Fibula gelager t . Eine ähnlich sym
metrische Lagerung ließen noch weitere Beifunde erkennen, 
u . a . je 1 Mandibula auf dem Steinwall an der rechten Seite 
von VIII a und S von VIII b , nächst dem dor tigen Ende des 
Fundkomplexes . 

Stratigraphisch gehört auch dieser Fundkomplex dem 
oberen Teil der Höhlenbärenschicht mit der Kulturschicht an . 
Die Glabella von VIII a lag 29 cm , jene von VIII b 32 cm unter 
dem Oberrand der hier bis 10 cm mächtigen Sinterschicht. 

Schädel VIII a ist nach dem (allein vorhandenen) linken 
E ckzahn ein o. Ein an diesem Canin unter Bloßlegung der 
Pulpa bis in die Wurzel reichender Schliff weist auf ein höh res 
Lebensalter. Trot zdem blieb die E piphyse in der Mastoidregi on 
(wie übrigens auch bei VII b und VIII b) n och als solche kennt
li ch. Die Basilarlänge von 41 8 mm entspricht einer untermittel
großen Normalform des H öhlenbären. Auch Schädel VIII b, 
der mit beiden Mandibelästen und nahezu vollständigem Ober
wie Untergebiß angetroffen wurde, ist nach den E ckzähnen als o, 
nach der Abkauung als adult anzusprechen. Die Basilarlänge 
von 435 mm ist für Bären vom Salzofen ungewöhnlich groß . 
Schädel wie Zähne weisen erwähnenswerte Besonderheiten auf. 
M1 und I 2 dext. sind längsfrakturiert , von diesem ist nur die 
labiale K ronenhälfte, von jenem nur ein K ronenrest übrig und 
der Bruch reicht fast bis zur Spit ze der von der Alveolarwand 
wie von der eigenen Wandschicht entblößten Wurzel. Die 
Pulpahöhlen sind an beiden Zähnen ± weitgehend freigelegt, 
Bruchränder und -flächen sehen . o aus als ob sie int ra vitam 
verschliffen wären. Für eine Läsion zu Lebzeiten mag auch 
die starke Osteoporo e der rechten Kieferwand im Bereiche 
zwischen P 4 und M2 sprechen , während die Asymmetrie der 
Sagit t alcrista und ihr Vorspringen nach links in fast fortsatz
artiger Verbreiterung eine ungewöhnliche Beanspruchung des 
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Kauapparates anzeigt. Endlich ist die Mandibel noch durch die 
in Abschnitt IV erwähnte anomale Zahnbildung auffällig. 
Schädel VIII c war schon in situ stark beschädigt und konnte 
nur in Teilstücken geborgen werden, die sich allerdings wieder 
weitgehend zusammenfügen ließen. Bei bis seniler Abkauung 
der erhaltenen Zähne und einer Basilarlänge von um 355 mm 
wohl auf die hochalpine Kleinform zu beziehen, kann er nach den 
Proportionen der C-Alveolen von einem r3' Tier stammen. 
Glabellarbereich und Kieferwände in der Molarengegend sind 
leicht osteoporotisch. 

Im Knochenhalbkranz, besonders zwischen dem Becken
fund 1961 (1. c. S. 258) und den beiden vorerwähnten Fund
komplexen VII und VIII/1962, fielen auch noch einige kleinere 
Fundgruppen durch ihre Lagerungsverhältnisse auf; so 3 Man
dibulae horizontal auf engem Raum nebeneinander befindlich 
oder 2 ebenfalls horizontal gelagerte, mit ihren Hinterseiten 
nach oben sehende Humeri, deren Capita nur wenige Zentimeter 
voneinander entfernt und von größeren Steinplatten überlagert 
waren, während die Schäfte miteinander einen rechten Winkel 
bildeten. 

VI. 

Wenn schon nach den Befunden von 1961 die Annahme 
intentioneller Depositionen nicht ganz von der Hand zu weisen 
war, so ergaben die hier mitgeteilten Grabungsbeobachtungen 
und Grabungsergebnisse weitere, wie mir scheint, recht schwer
wiegende Indizien für eine solche Deutung. Der Eindruck, 
daß nicht nur die Schädel und Schädelgruppen mit ihren auf
fällig gelagerten Beifunden, sondern auch die gesamte bogen
förmige Zone im wesentlichen, was den oberen Bereich der Höhlen
bärenschicht angeht, im Sinne einer intentionellen Deposition 
zu verstehen sind, daß dieser Raum förmlich als eine Art Grab
kammer zu sehen ist, hat sich noch wesentlich verstärkt. Zu 
diesem Areal muß dann wohl auch nach den dortigen Funden 
(siehe diesen Bericht XI. , dieses Anzeigers 1960, 9 und XII., 
dieses Anzeigers 1960, 14 sowie XIV., 1. c.) die NBH/VR gezählt 
werden. Wie weit es sich höhleneinwärts, in den zum RZ führen
den Gangteil erstreckte, läßt sich nur durch Fortsetzung der 
Grabungen in diese Richtung hin klären. Eine solche muß 
demnach als dringend erwünscht bezeichnet werden. 

o ~cerreich ischc Scaacsdruckcrei . 195 l 63 
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